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Slanbftaaten iSjKen ®lnfu|ranteil in bie ©djwetz mit 90%
buchen; bie ©rünbe biefei etnfeitigra 3»tpöKtei längen
mit ben 2BaIb&efi|oet|äitniffen bel „©djwebentruftei"
enge zufammen. Sie „freie Konfurrenz" fpielt ba nur
nccf) eine untergeorbnete Stoße.

13. Saufehreinereiwaren
laben i|ren oerhältnümäfjig befdjeiberen ©jport auc|
bteimal mteber nic|i über 190,000 gc. zu |eben oer=

moe|t, mälrenb bie @lnfu|rfumme immer|in ein Sotal
non 322 000 gr. aufroeift. Samit |at ber Import
einen anfe|nlic|en Sprung nach oben gemac|i, betrug
both bai ©rgebnii bei Sotja|rei ttic^t me|r ali 145,000
granfen. Sßai bie 3ïbfa|oer|âïtniffe anbetrifft, fo roicfelt
fid) ber ©jpoti für glatte unb ro|e Saufdjjreinereiroaren
faft au§f(|lie|lt!| mit Seulfc|lanb ab, roä|renb bie übrigen
gabrifate faft ebenfo ooßftänbig oon Italien aufgenommen
werben. Sei ber ©totfuhr bagegen bomlniert bei ben

glatten unb ro|en 9Baren Seutfdjlanb mit 80 % bei
Qmporttotall, bei ben übrigen Kategorien ift ei grant
retdj, welc|ei unfern SRarfi mit 82% beliefert.

14. Sie Srec|ilerwaren
fonnten fith in ber luifuhrtätigfeit nur fc|merfâflig ent
roicfeln. Qmmerhtot ift ein befc|eibener gortfchritt zu
Bezeichnen ; beträgt boeh ber ©jportwert |eute 145,000
gegen 124,000 gr. in ber ^SaraHeljeit bei Sorjahrei.
imponierenber ift fd|on ber Qmportanftieg, erreicht biefer
bodj 460,000 gr. Sotalfumme, gegen bloß 366,000 anno
1926; alfo eine 3una|me ®ou *unb 100 000 gr. bejm.
25% bei le|tiä|rigen Qmportei. Ser £aupianteil ber
©totfuhr entfällt audj bieimal mteber auf Seutfäjlanb,
bai runb Sreioiertel unferei ©elamibezugei an euilän»
bifdjen Sre<h§letwaren becCt. ©nglanb, bie Sfdjetho»
floraafet unb gcanfteidj treten |eute biefer ^aup!quelle
gegenüber jurüdE, Sie 3lbfa|gebiete jebodö oet teilen ftt|
ju annä|ernb gleichen Quoten auf Settifc&lanb unb
gran!reit|.

15. Sie SRöbelinbuftrie,
bai alte ©orgenfhtb ber Salutaperiobe unfeligen lnge=
benfeni, |at |eute Biel oon i|rem ©cljrecfen oerloren;
benn wenn ber Import noch fo bebeutenb fein mag —
niemanb gerät barüber in Aufregung — menn er nur
prozentual nic|t über ©ebü|r fieigt. Unb bai |at er bei

biefer |ier in grage fte|enben ißofitton ber |>olzmö&el
entfliehen nid|t. 3m ©egenteil, mit 4,143 SJtißionen
Derjeid|net er gegenüber ber Serglelchizeit bei Sor{a|rei
fogar einen leisten Sißcfgang um 75 000 gr. Sem be=

beutenbeu Qmport gegenüber ift bie 9luifu|r — mit blofj
runb 10% ber 3mportfumme — rec£)t ôefdfeeibett. ©te
Bezeichnet mit 427,000 gr. ein mäfjigei iplus gegenüber
bem Sorja|r, bai fi<h mit 38,000 gr. beziffert. SRit
ber SJlannigfaltigfeit ber |ier in grage fte|enben g abri-
fate wedeln auch bie Sejuqiquellen. @o beziehen mir
beifpteliroetfe bie feinften ©tzeuantffe, bie gefc|m|ten unb
geflogenen SRöbel, zu *unb 50 % bei Sotalimportei
aui granfretdE), roä|renb Seutfdftanb |ler nur mit 30 %
beteiligt ift. „©itpnöbel" fommen zum größten Seil aui

ber £fc|ec|oflomafet. Set ben übrigen SHöbelfategorlen
bomintert bagegen bai beutfdjje gabrifat.

16. Sujuiartifel aui |jolz
laben neuerbtngi etne erhöhte gmportfumme aufzumeifen,
bie oon 595,000 auf 624,000 gr. anfiieg. Ser ©gport
bagegen ift faft mathematisch genau auf bem Slioeaü oon
522,000 gr. Derblieben. ©înfu|r unb 3luifu|r |alten ftt|
fomit |eute nicht me|r bie SBage, fonbern bai ©leidjgemidSjt
ift zu ©unften ber auilänbifcben Konfurrenz geftört.
Sujuiartifel in Serbtnbung mit Sejtilftoffen, b. |. @e=

meben aller 2lrt, liefert uni ali ^auptmarft granfretc|,
unb zrouï mit runb 50% ber fd|roeizerifc|en ©efamt»
einfuhr, mä|renb Seutfc|lanb |ter mit blof 20% im
Zweiten Stange nachfolgt. Slnbere Irtifel, einf(|liepltd|
ber ^olzfd|ni^ereten, weifen faft genau bai umgeîe|rte
Ser|ältnii auf; nämltc| ein Somtnteren ber beutfc|en
©infu|r mit 50 % bei Qmporttoiali, bem granfretd|
an zweiter ©teile mit 20 % nachfolgt. -y.

Hefter SfoHertmgen*
(Storrefponbenj.)

@i ift in ber Sedjnif immer peinlic|, wenn bai
gleite 3®ort für ganz oerfd|iebene Singe gebraucht wer»
ben muß. ©In folc|ei SDSort ift „Qfolierung". @i ftammt
oon „3fola", Qnfel, ab, bebeutet alfo Serlnfelung, Ser»
einzelung, Ibfonbetung. Stelfac|e Serwirrung entfte|t,
wetl man biefe ©igenfdlaft ber Slbfonberung auf ganz
oerfd|tebene p|pfifaltfche Sorgänge bezieht. SOtan fprid|t
im Sauwefen namentlich oon Weiterungen gegen ©lef»
trizität, gegen SBärme unb Kälte, gegen geuc|tigfett unb
gegen ©shall. Sai ftnb ganz eerfc|tebene Singe, unb
wai für bai etne gut ift, taugt für ben anbern gwecï
no<h lange nicht.

Im beften unb am einbeutigfien ftnb bie 3îotierma»
terialien gegen ©leftrizität befannt, man fann fie in
jfbem S|qftfbm| nac|lefen: §arze, ©djmefel, Suraffin,
©Ummer, ©lai, Serzeßan, ©eibe, SBoEe, fette öle,
troefene Saft, ©ie fpielen im täglichen Seben etne be=

beutenbe Stoße, weil heute jebermann me|r ober weniger
mit ©leftrizität zu tun |at unb bte Unfäße, weld|e bödj
Ztemlidh häufig oorfornmen, in ber Stegel auf mangel»
haften $uftanb biefer 3foIatoren zurüdfzufü|ren finb.
©In troefener hölzerner guftboben, ein ©djemel ftnb
Ziemlidh gute Qfolatoren, unb bai ift auch ber ©runb,
wei|alb bai „©leftrifieren", bai |eifjt ber Kontaft mit
einer unter Spannung fte|enben Seitung, im aßgemeinen
mit ein btichen ©d|recf unb ©chütteln abläuft. SBoßen
ei bte ungünftigen llmftänbe, ba^ man mit guten
Settern einen „©rbfehluft" ober einen „Kurzfc|lufi" bar»

fteßt, fo ift bte ©ache bebeutenb weniger |armloi. ©o
würbe non einem SJianne berid|tet, weither im Sabe«
Zimmer oom eleftrifchen ©trom getötet würbe, weil er
mit ber einen fjanb bte befefte eleftrifc|e Sampe, mit
ber anbern bie metafiene Sabewantte berührte, ©etne
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Randstaaten ihren Einfuhranteil in die Schweiz mit 99°/°
buchen; die Gründe dieses einseitigen Importes hängen
mit den Waldbesitzverhältnissen des „Schwedentrustes"
enge zusammen. Die „freie Konkurrenz" spielt da nur
noch eine untergeordnete Rolle.

13. Baufchreinereiwaren
haben ihren verhältnismäßig bescheidenen Export auch
diesmal wieder nicht über 130,000 Fr. zu heben ver-
möcht, während die Einsuhrsumme immerhin ein Total
von 322 000 Fr. aufweist. Damit hat der Import
einen ansehnlichen Sprung nach oben gemacht, betrug
doch das Ergebnis des Vorjahres nicht mehr als 145,000
Franken. Was die Absatzoerhältnisse anbetrifft, so wickelt
sich der Export für glatte und rohe Bauschreinereiwaren
fast ausschließlich mit Deutschland ab, während die übrigen
Fabrikate fast ebenso vollständig von Italien aufgenommen
werden. Bei der Einfuhr dagegen dominiert bei den

glatten und rohen Waren Deusschland mit 80°/« des

Jmporttotals, bei den übrigen Kategorien ist es Frank-
reich, welches unsern Markt mit 82»/« beliefert.

14. Die Drechslerwaren
konnten sich in der Ausfuhrtätigkeit nur schwerfällig ent-
wickeln. Immerhin ist ein bescheidener Fortschritt zu
verzeichnen; beträgt doch der Exportwert heute 145,000
gegen 124.000 Fr. in der Parallelzeit des Vorjahres.
Imponierender ist schon der Jmportanstieg, erreicht dieser
doch 460,000 Fr. Totalsumme, gegen bloß 366,000 anno
1926; also eine Zunahme von rund 100 000 Fr. bezw.
25°/« des letztjährigen Importes. Der Hauptanteil der
Einfuhr entfällt auch diesmal wieder auf Deutschland,
das rund Dreiviertel unseres Gesamtbezuges an auslän-
dischen Drechslerwaren deckt. England, die Tschecho-

slowakei und Frankreich treten heute dieser Haupt quelle
gegenüber zurück. Die Absatzgebiete jedoch verteilen sich

zu annähernd gleichen Quoten auf Deutschland und
Frankreich.

15. Die Möbelindustrie,
das alte Sorgenkind der Valutaperiode unseligen Ange-
dsnkens, hat heute viel von ihrem Schrecken verloren;
denn wenn der Import noch so bedeutend sein mag —
niemand gerät darüber in Aufregung — wenn er nur
prozentual nicht über Gebühr steigt. Und das hat er bei

dieser hier in Frage stehenden Position der Holzmöbel
entschieden nicht. Im Gegenteil, mit 4,143 Millionen
verzeichnet er gegenüber der Vergleichszeit des Vorjahres
sogar einen leichten Rückgang um 75 000 Fr. Dem be-

deutenden Import gegenüber ist die Ausfuhr — mit bloß
rund 10 «/g der Jmportsumme — recht bescheiden. Sie
verzeichnet mit 427,000 Fr. ein mäßiges Plus gegenüber
dem Vorjahr, das sich mit 38,000 Fr. beziffert. Mit
der Mannigfaltigkeit der hier in Frage stehenden F abri-
kate wechseln auch die Bezugsquellen. So beziehen wir
beispielsweise die feinsten Erzeugnisse, die geschnitzten und
gestochenen Möbel, zu rund 50°/« des Totalimportes
aus Frankreich, während Deutschland hier nur mit 30 °/«

beteiligt ist. „Sitzmöbel" kommen zum größten Teil aus

der Tschechoslowakei. Bet den übrigen Möbelkategorien
dominiert dagegen das deutsche Fabrikat.

16. Luxusartikel aus Holz
haben neuerdings eine erhöhte Jmportsumme aufzuweisen,
die von 595,000 auf 624,000 Fr. anstieg. Der Export
dagegen ist fast mathematisch genau auf dem Niveau von
522,000 Fr. verblieben. Einsuhr und Ausfuhr halten sich

somit hmte nicht mehr die Wage, sondern das Gleichgewicht
ist zu Gunsten der ausländischen Konkurrenz gestört.
Luxusartikel in Verbindung mit Textilstoffen, d. h. Ge-
weben aller Art, liefert uns als Hauptmarkt Frankreich,
und zwar mit rund 50°/» der schweizerischen Gesamt-
einfuhr, während Deutschland hier mit bloß 20°/« im
zweiten Range nachfolgt. Andere Artikel, einschließlich
der Holzschnitzereien, weisen fast genau das umgekehrte
Verhältnis auf; nämlich ein Dominieren der deutschen
Einfuhr mit 50°/« des Jmporttotals, dem Frankreich
an zweiter Stelle mit 20°/« nachfolgt. -7.

Aeber Isolierungen.
(Korrespondenz.)

Es ist in der Technik immer peinlich, wenn das
gleiche Wort für ganz verschiedene Dinge gebraucht wer-
den muß. Ein solches Wort ist „Isolierung". Es stammt
von „Isola", Insel, ab, bedeutet also Verinselung, Ver-
einzelung, Absonderung. Vielfache Verwirrung entsteht,
weil man diese Eigenschaft der Absonderung auf ganz
verschiedene physikalische Vorgänge bezieht. Man spricht
im Bauwesen namentlich von Isolierungen gegen Elek-
trizität, gegen Wärme und Kälte, gegen Feuchtigkeit und
gegen Schall. Das sind ganz verschiedene Dinge, und
was für das eine gut ist, taugt für den andern Zweck
noch lange nicht.

Am besten und am eindeutigsten sind die Jsolierma-
terialien gegen Elektrizität bekannt, man kann ste in
jedem Physikbuch nachlesen: Harze, Schwefel, Paraffin,
Glimmer, Glas, Porzellan, Seide, Wolle, fette Öle,
trockene Luft. Sie spielen im täglichen Leben eine be-
deutende Rolle, weil heute jedermann mehr oder weniger
mit Elektrizität zu tun hat und die Unfälle, welche doch
ziemlich häufig vorkommen, in der Regel auf mangel-
haften Zustand dieser Isolatoren zurückzuführen sind.
Ein trockener hölzerner Fußboden, ein Schemel sind
ziemlich gute Isolatoren, und das ist auch der Grund,
weshalb das „Elektrisieren", das heißt der Kontakt mit
einer unter Spannung stehenden Leitung, im allgemeinen
mit ein bischen Schreck und Schütteln abläuft. Wollen
es die ungünstigen Umstände, daß man mit guten
Lettern einen „Erdschluß" oder einen „Kurzschluß" dar-
stellt, so ist die Sache bedeutend weniger harmlos. So
wurde von einem Manne berichtet, welcher im Bade-
zimmer vom elektrischen Strom getötet wurde, weil er
mit der einen Hand die defekte elektrische Lampe, mit
der andern die metallene Badewanne berührte. Seine
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|janfce waren oießetcht nag, mtb ber Strom flog in
groger Stärfe burch feinen Körper, ©in anberer SRamt
tourbe im Stoße toi aufgefunben. @r ^aite ebenfaflS
eine befefte Sampe berührt unb feine genagelten Sdjjuhe
bilbeten. auf bem feuchten Stafiboben einen guten @rb>

fchlug.'
'

®ie Qfolatoren gegen SBärmeburdhgang finb in
ber Sennit aflgemeln befannt als Umhüllungen non
Stampf» unb SBarmwafferleitungen unb bergletc^en. Sludg
im $8auroefeo fptelen fie eine bebeutenbe Stoße, »eil
man boc§ tn feiner SBohnung nicht nur oor Siegen unb
Schnee, fonbern auch oor winterlicher Kälte geflöht fein
will, ohne fein ©infommen auSfdhltegltch für SSrennma
terialien ausgeben zu müffen. ©in oorjüglicher 2Bärme=
ifolator ift ruhenbe Suft unb fomit auch poröfe, leiste
SRaterialien, welche fein oerteilte Hohlräume umfchltegen.
SRan gibt beim Stauen ben poröfen SSadfteinen ben
Starzug gegenüber ben maffioen Kalfgetnen ober S3eton=

Höhen. SRan lägt feine Steine burch bie ganze SRauer

bur^gehen, fonbern unterbricht bie Beitfähigfett bei
Steine! burch SRörtelfugen. SR an umgibt bie SBärme
führenben Seitungen mit lofen Körpern, mit Selben»
Zöpfen ober Kiefelgußr, welche gegen bie SBärme un»

empfinbltch ftnb unb bodSj sa^Ireid^e Hohlräume in fleh
enthalten, SRan fe^t im SBtnter überfenger ein unb
fchafft eine ifolierenbe SuftfdhidSjt itoifchen ber Qnnen»
märme unb ber Slugenfälte. SJtan fleibet ftdj bei falter
SBitterung mit SBoflgoffen, beten Härchen jahlreiche
Suftfämmerchen jroifchen ftch einfchltegen unb trägt
weite gefiriefte f>anbfdh«he- 316er alle btefe SBärmeifo»
HerungSfünge oerfehren ftdj ins ©egenteil, fobalb fie
nag werben, bie Hohlräume geh mit SßBaffer füllen.
®enn wenn auch SBaffer nicht gerebe ju ben be ft en
SBärmeleitern gehört, wie pm Seifpiel bie SRetaHe, fo
ift boch ein funbamentaler Unterfcfgeb gegenüber ber
Suft, welch« in ben poröfen Körpern oorfsanben ift.
©ine troefene Stacfftetnmauer ifoltert gut; wirb fie aber
burd) Schlagwetter burdfjnägt, leitet fte bie SBärme hin--

au§, bie Kälte hinein, ©in guter SSerpuh, ber an fidh
wenig gegen SBärme ifoltert, hält, wenn er bicf)t ift, bie
SRauer irodfen unb bewahrt ihr bie wärmeifolierenbe
ijßorogtät.

©anj gegenteilige ©igenf^aften haben bie 3fo£terma<
terialien gegen geuchtigfeit: je größer befto fchledhter,
je bidhter befto beffer. 3fn ber SRegel genügt eine bünne
Schicht; gegen auffteigenbe gunbamenlfeuchtigfeit legen
wir eine $folterpappe ein; flache ©ädjjer fdjüjzen wir
mit einem Slfphaltbelag ; wollen wir eS billiger machen,
fo tuts audfj ein Seerprobuft jmifdfjen Rapier» ober
Stadfjpapper.lagen. Sie ®ä<her beefen wir mit Sögeln,
bünnen Schiefern, 93tedb. oft weniger als einen SRtßi»
meter bief. Qn bte genfter fitten wir zwei bis bret 3Rilli=
meter ftarfe ©laSfdheiben. ®tefe jeigen uns auch oor»
ZÜgltdh ba§ allgemeine 23er h alten btefer geudhtigfeitSifo»
latoren : fein Tröpfchen SBaffer bringt burch eine ©las»
fdhetbel|tnS innere, wirb eS aber fait, fo fetjt ftch auf
ber Qn neufeile fofort geuchtigfeit barauf nieber: fte
„fdhwiht". @§ ift bas bte geuchtigfeit beS QnnentaumeS,
welche an ber falten Scfjeibe niebergefdhtagen wirb, wte
ber Stau auf bem ©ra§, wte bte &ropfen an ber falten
SBafferlettung. @S ift nicht geuöhiigfett, bie oon äugen
hereinbringt, fonbern geudfjiigfett, bie oon ben tnnern
wärmern Stäumen herfommt. Sticht nur an genfierfcfjei'
ben jetgt ftch bas, fonbern auch an bünnen Slugenwän»
ben, an Sttegelwänben, fogar wenn fte getäfelt ftnb;
fehr häufig In Küchen, wetl bort otel SBafferbampf tn
bie Suft entwetdjt. 2)le Seute fagen bann, eS „feuchte",
oerfchimpfen ben SRtetherrn, unb fönnten bodh burch ein--

gefgige Süftung bem Keinen übelganb oft felber abhet»
feu. Sïuf glatten bicljten glädhen: ©las, ölfarbangrtchen,

felbft auf geftrichenem Stafel jeigen ftch bie Stteberfchläge
am fchneÙften. Küchen mit Ölfarbe ju gretdhen ift beShalb
ein llnblng. ©ewöhnltdher Kalfpuh fann etwas geushtig=
feit aufnehmen unb nachher harmlos wieber abgeben,
ohne bag man baburdj beläfiigt wirb. — ^mtj^Bjinter
bei groger Kälte jeigt fic| ber Stleberfdhlag in Schlaf»
jimmern oft als „®uft", ®ieS bewetft am beften, bag
bie geuchtigfeit nidht oon äugen fommt, fonbern oon
3nnen, unb bag eS nidht an geudhtigfeitS=3folterung,
fonbern an SBärme»Qfolierung fe|lt.

©anj fonfuS ftnb bte Slnfdhauungen über bie Schall»
Qfolierung. Kurjer §anb wirft man fte mit ber SBärme»

ifolierung jufammen. $n unzähligen ißrofpeften für
3wtfchenböben unb Swifdherwänbe fann man lefen:
„SluSgezeld&nete ifolierung gegen SBärme unb Schall".
®aS ift ganj oerfehrt. ©ute SBärmeifolatoren ftnb tn
ber Siegel fchledhte SdhaUifolatoren unb fdhledhte SBärme»
ifolatoren fönnen ausgezeichnete SdhaUifolatoren fein.
®o<h ift z« unterfcheiben ; eS gibt oerfdjjlebene Urfadhen
für ftörenbe ©eräuf^e:

1. ©ntftehung beS SchaHeS auf bem gugboben burdfj
Auftreten, herumlaufen, foltern, SJutfdhen oonSDiöbeln,
SRafdhlnenf^reiben, Klaoterfptelen. Übertragung burch bie

Sßobenfonftruftion nadh anliegenbeu ober barunterliegen»
ben Siäumen.

2. ©ntftehung beS SchaßeS im innern Suftraum:
Sprechen, Siufen, Singen, ©eigen unb anbereS SRuft»
Zieren mit ïragtnftrumenten.

3. ©ntftehung beS SdhaßeS an ben SBänben ober burch»
gehenben Döhren burch Klopfen, hämmern, Kraben ufw.

Setber fann man nicht aße btefe oerfdhtebenen Schaß»
urfadhen burch gleidhen SRittel befämpfen. ©egen bte

©ntftehung ber unter 1) genannten ©eräufdhe halfen be=

fanntlidh Teppiche ausgezeichnet. ®a fte augetbem fug»
warm ftnb, bilben fte nidht umfonft einen begehrten Sir»
tifel im behalt, würben auch aßgemetner oerwenbet,
wenn ba§ Stufen unb bte groge Slbnütiung nicht wären,
hier wiß baS Slnoleum Slbhilfe fdhaffen; namentltdh in
gorm oon Korflinoleum ift eS wirflidh fehr geeignet,
bie ©ntftehung oon ©eräufcfjen zu befämpfen. Setber ift eS

htezu um fo geeigneter, je weiter unb" je weniger wtber»
fianbsfähig eS ift. SSo Seute mit genagelten Schuhen
oerfehren, wo otele £tf<he, Stühle, SRöbel gerutfdht wer»
ben müffen, bort eignet eS ftch leiber nidht.

Slber ïeppidhe unb Stnoleum ftnb feine Slbhilfe für
bie unter 2) genannten ©eräufdhe. Sie bilben ein feljï
fleineS hiubernis für ben Durchgang ber $öne. Sludh
bie berühmten „fdhaßbtdhten" SBöben aus höhlförpern,
bie Qroifdhenwänbe aus höhlft^uen, Sdhladfenfteinen,
©ipSbielen, Korffteinen nü^en fehr wenig, h^ï hilft nur
fdhwereS ©efchüt): Se fdhwerer baS SRaterial, je ftärfer
bie S3obeu» unb SBanbfonftruftion, umfo beffer. ©tu
^anftrefor ift bei gefchioffener STüre ganz fdfjaßbidht.
®ort fönnte ntan mttfizieren nach h^euSlufi, ohne bag
ein etnziger SRenfdh im huufe geftört würbe. Seiephon»
fabtnen aus ftarfem Keffelbledh mit gut fdhltegenber Süre
wären beffer als aßeS, was auS holz unb tofem güß=
material je^t erfieflt wirb. fdhwerer bte UmfaffungS»
wänbe eines SîaumeS, umfo grögern SBiberfianb fteflen
ge ben Sdhaßweßen entgegen. SluS ©tfen unb Siel
fönnte man bie bünnften fdhaßbtdhten SBänbe ergeßen-

Setber ig ©ifen in anberer fMngcfjt bem Sdhaß f#
förberlidh- Klopft man irgenbwo an etn ©ifengerippe, an
ein Sîôhrenfpgem, fo hört ntan eS überaß herum. SBirb
ber 3eutralheizungSofen abgefdhladEt, fo tragen bie Sei«

tungen baS ©eräufdh in aße Stäume. So werben bie

unter 3) genannten ©eräufdhe burdh zufammenhängenbe
SRetaßmaffeu oft unangenehm garf oerbreitet. Klopft
man im Innern eines gef^loffenen eifernen KeffetS a"
bte SCBanb, fo hört man eS leicht, währenb ein Sclgei

436 Zllsstr. schweìz. Handw>.-Zeit««g („Meisterblatt") Nr. 36

Hände Waren vielleicht naß. und der Strom floß in
großer Stärke durch seinen Körper. Ein anderer Mann
wurde im Stalle tot aufgefunden. Er hatte ebenfalls
eine defekte Lampe berührt und seine genagelten Schuhe
bildeten, auf dem feuchten Stallboden einen guten Erd-
lchluß.

Die Isolatoren gegen Wärmedurchgang sind in
der Technik allgemein bekannt als Umhüllungen von
Dampf- und Warmwasserleitungen und dergleichen. Auch
im Bauwesen spielen sie eine bedeutende Rolle, weil
man doch in seiner Wohnung nicht nur vor Regen und
Schnee, sondern auch vor winterlicher Kälte geschützt sein
will, ohne sein Einkommen ausschließlich für Brennma
terialien ausgeben zu müssen. Ein vorzüglicher Wärme-
isolator ist ruhende Luft und somit auch poröse, leichte
Materialien, welche fein verteilte Hohlräume umschließen.
Man gibt beim Bauen den porösen Backsteinen den
Vorzug gegenüber den massiven Kalksteinen oder Beton-
klötzen. Man läßt keine Steine durch die ganze Mauer
durchgehen, sondern unterbricht die Leitfähigkeit des
Steines durch Mörtelfugen. Man umgibt die Wärme
führenden Leitungen mit losen Körpern, mit Seiden-
zöpfen oder Kiefelguhr, welche gegen die Wärme un-
empfindlich find und doch zahlreiche Hohlräume in sich

enthalten. Man setzt im Winter überfenfter ein und
schafft eine isolierende Luftschicht zwischen der Innen-
wärme und der Außenkälte. Man kleidet sich bei kalter
Witterung mit Wollstoffen, deren Härchen zahlreiche
Luftkämmerchen zwischen sich einschließen und trägt
weite gestrickte Handschuhe. Aber alle diese Wärmeiso-
lierungskünste verkehren sich ins Gegenteil, sobald sie

naß werden, die Hohlräume sich mit Wasser füllen.
Denn wenn auch Wasser nicht gerade zu den besten
Wärmeleitern gehört, wie zum Beispiel die Metalle, so

ist doch ein fundamentaler Unterschied gegenüber der
Luft, welche in den porösen Körpern vorhanden ist.
Eine trockene Backstetnmauer isoliert gut; wird sie aber
durch Schlagwetter durchnäßt, leitet sie die Wärme hin-
aus, die Kälte hinein. Ein guter Verputz, der an sich

wenig gegen Wärme isoliert, hält, wenn er dicht ist, die
Mauer trocken und bewahrt ihr die wärmeisolierende
Porosität.

Ganz gegenteilige Eigenschaften haben die Jsolierma-
terialien gegen Feuchtigkeit: je größer desto schlechter,
je dichter desto besser. In der Regel genügt eine dünne
Schicht; gegen aufsteigende Fundamentfeuchtigkeit legen
wir eine Jsolierpappe ein; flache Dächer schützen wir
mit einem Asphaltbelag; wollen wir es billiger machen,
so tuts auch ein Teerprodukt zwischen Papier- oder
Dachpappenlagen. Die Dächer decken wir mit Ziegeln,
dünnen Schiefern, Blech, oft weniger als einen Milli-
meter dick. In die Fenster kitten wir zwei bis drei Milli-
meter starke Glasscheiben. Diese zeigen uns auch vor-
züglich das allgemeine Verhalten dieser Feuchtigkeitsiso-
latoren: kein Tröpfchen Wasser dringt durch eine Glas-
scheibeZ^ns Innere, wird es aber kalt, so setzt sich auf
der Innenseite sofort Feuchtigkeit darauf nieder: sie

„schwitzt". Es ist das die Feuchtigkeit des Jnnenraumes,
welche an der kalten Scheibe niedergeschlagen wird, wie
der Tau auf dem Gras, wie die Tropfen an der kalten
Wasserleitung. Es ist nicht Feuchtigkeit, die von außen
hereindringt, sondern Feuchtigkeit, die von den innern
wärmern Räumen herkommt. Nicht nur an Fensterschsi-
öen zeigt sich das, sondern auch an dünnen Außenwän-
den, an Riegelwänden, sogar wenn sie getäfelt sind;
sehr häufig in Küchen, weil dort viel Wasserdampf in
die Luft entweicht. Die Leute sagen dann, es „feuchte",
verschimpfen den Mietherrn, und könnten doch durch ein-
sichtige Lüftung den» kleinen übelstand oft selber abhel-
sen. Auf glatten dichten Flächen: Glas, Olfarbanstrichen,

selbst auf gestrichenem Täfel zeigen sich die Niederschläge
am schnellsten. Küchen mit Ölfarbe zu streichen ist deshalb
ein Unding. Gewöhnlicher Kalkputz kann etwas Feuchtig-
keit aufnehmen und nachher harmlos wieder abgeben,
ohne daß man dadurch belästigt wird. — JMr'Wnter
bei großer Kälte zeigt sich der Niederschlag in Schlaf-
zimmern oft als „Duft". Dies beweist am besten, daß
die Feuchtigkeit nicht von außen kommt, sondern von
Innen, und daß es nicht an Feuchtigkeits-Jsolierung,
sondern an Wärme-Isolierung fehlt.

Ganz konfus sind die Anschauungen über die Schall-
Isolierung. Kurzer Hand wirft man sie mit der Wärme-
isolierung zusammen. In unzähligen Prospekten für
Zwischenböden und Zwischenwände kann man lesen:
„Ausgezeichnete Isolierung gegen Wärme und Schall".
Das ist ganz verkehrt. Gute Wärmeisolatoren sind in
der Regel schlechte Schallisolatoren und schlechte Wärme-
isolatoren können ausgezeichnete Schallisolatoren sein.
Doch ist zu unterscheiden; es gibt verschiedene Ursachen
für störende Geräusche:

1. Entstehung des Schalles auf dem Fußboden durch
Auftreten, Herumlaufen, Poltern, Rutschen von Möbeln,
Maschinenschreiben, Klavierspielen. Übertragung durch die

Bodenkonstruktion nach anliegenden oder darunterliegen-
den Räumen.

2. Entstehung des Schalles im innern Luftraum:
Sprechen, Rufen, Singen, Geigen und anderes Musi-
zieren mit Tragtnstrumenten.

3. Entstehung des Schalles an den Wänden oder durch-
gehenden Röhren durch Klopfen, Hämmern, Kratzen usw.

Leider kann man nicht alle diese verschiedenen Schall-
Ursachen durch die gleichen Mittel bekämpfen. Gegen die
Entstehung der unter 1) genannten Geräusche helfen be-

kanntlich Teppiche ausgezeichnet. Da sie außerdem fuß-
warm sind, bilden sie nicht umsonst einen begehrten Ar-
tikel im Haushalt, würden auch allgemeiner verwendet,
wenn das Putzen und die große Abnützung nicht wären.
Hier will das Linoleum Abhilfe schaffen; namentlich in
Form von Korklinoleum ist es wirklich sehr geeignet,
die Entstehung von Geräuschen zu bekämpfen. Leider ist es

htezu um so geeigneter, je weicher und 'je weniger wider-
standsfähig es ist. Wo Leute mit genagelten Schuhen
verkehren, wo viele Tische, Stühle, Möbel gerutscht wer-
den müssen, dort eignet es sich leider nicht.

Aber Teppiche und Linoleum sind keine Abhilfe für
die unter 2) genannten Geräusche. Sie bilden ein sehr
kleines Hindernis für den Durchgang der Töne. Auch
die berühmten „schalldichten" Böden aus Hohlkörpern,
die Zwischenwände aus Hohlsteinen, Schlackensteinen,
Gipsdielen. Korksteinen nützen sehr wenig. Hier hilft nur
schweres Geschütz: Je schwerer das Material, je stärker
die Boden- und Wandkonstruktion, umso besser. Ein
Banktresor ist bei geschlossener Türe ganz schalldicht.
Dort könnte man musizieren nach Herzensluft, ohne daß
ein einziger Mensch im Hause gestört würde. Telephon-
kabtnen aus starkem Kefselblech mit gut schließender Türe
wären besser als alles, was aus Holz und losem Füll-
material jetzt erstellt wird. Je schwerer die Umfassungs-
wände eines Raumes, umso größern Widerstand stellen
sie den Schallwellen entgegen. Aus Eisen und Blei
könnte man die dünnsten schalldichten Wände erstellen.

Leider ist Eisen in anderer Hinsicht dem Schall sehr

förderlich. Klopft man irgendwo an ein Eisengerippe, an
ein Röhrensystem, so hört man es überall herum. Wird
der Zentralheizungsofen abgeschlackt, so tragen die Lei-

tungen das Geräusch in alle Räume. So werden die

unter 3) genannten Geräusche durch zusammenhängende
Metallmassen oft unangenehm stark verbreitet. Klopft
man im Innern eines geschlossenen eisernen Kessels an

die Wand, so hört man es leicht, während ein Schrei
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ni#f na# außen bringt. ©roße fonftruftioe ©ifengerippe,
roie matt fie bei mobernen |>o#&auter! oielfa# aerroen«
bet, ftnb baher fdjümme @eräuf#oerbreiter, roenn man
fte nj#t bur# fpftematif# eingelegte 3roif#enmaterialien
in mjelrtê Seile gerlegt

©#aßbi#te ©ebäube gibt e« nid^t. Qe mehr ft# bie

Se#ntf anftrengt, mit einem SRlnimum an Biaterial«
anfroanb au«gufommen, um fo f#timmer ift e«. ©er
©tfenbeion fptelt Ijier feine gute Roße, ni#t roegen bem
©ifen, ba§ ja wtgufammenhängenb gang non Beton um«
hüllt fein foß, fonbern roegen ben minimalen 3Banb*
unb ©ecfenftärfen, bie er mit ft# bringt. — immerhin
fann bur# bie angebeuteten SRaßnahmen bie ©#afl=
ft#erf)eit auf ein erlräglt#e« Blaß gebra#t merben. Qft
man au«nahm«roetfe gelungen, bie ©#aßbi#ligfeit
au^ergemöbnü# p erhöhe fo nüijt ni#t«, alê eine
©imenftonierung non SBänben unb ©etfen, bie über ba§
fonfiruftio nötige Blaß hhouSgeljt. Qe f# merer unb
bidfer, befto beffer. ßufatnmen^angenbe Bletaßmaffen
ftnb p nermeiben, Rau#« unb „öuftgüge forgfältig gu
biëponteren.

Blit ber „Raumafuftif", nämli# ber |jörbarfeit non
Reben unb muftfalif#en Vertragen innerhalb eine«
Raunte«, haben btefe ©arlegungen gar ni#i« gu tun.
©a§ ift eine ©a#e für ft#, bie hier ni#t befpro#en
mirb. ©er ßroeef biefer ©arlegungen ift, auf bie oer«
f#tebenen 3lrten ber Qfolierungen ^ittjuroeifen, insbe=

fonbere au# auf ben SBiberfinn, ber barin liegt, roenn
fortroährenb Baumaterialien alê „au«gegei#net roärme«
unb f#aflifolterenb" angeprtefen merben.

3luto$ene 6d)toeiftapp<wate*
@§ ift f#œer gu entf#eihen, mei#er autogene ©#meiß=

apparat bet befte ift. ©runblegenb fei barauf oerroiefen,
baß jebeê ©pftem, ba« ben befte|enben Borf#riften ent=

fpri#t, gu nerroenben ift. ^auptbebingung ift aber, baß
ber Apparat eine gute Regulierung bef#t, bamit bie

©aêentroicîlung ber ©ntnahme angepaßt ift, unb ber
Apparat in ber SBerfftatt felbfi aufgefteüt merben fann.
®§ ift hi« aber barauf htoguroeifen, baß na# behörb«
lt#en 9Sorf#riften nur fol#e Apparate für bie SGßerfftatt
gugelaffen finb, bie lp#ften§ 2 kg ©efamtfarbibfüßung
unb eine ©i#erhett«oorri#tung bur# bie SBaffernorlage be«

f#en. gerner ift in aßen gäflen ein genügenb großer ®afo=
meter erforberli#, um bie @asau§beute au« bem gangen,

im Ipparat anfgefpei#erten Sïarbib ober bet gunerläffiger
Unterteilung beë Borrate« bie ber Setimenge entfpre#enbe
©aëauëbeute aufgunehmen. ©er ©afometer müßte alfo,
menn gnm Beifpiel tn etner Patrone 1 kg Sarbtb auf«
gefpet#ert märe, einen nutzbaren gaffungstautn o'öti 300
Sitern haben. Bon ntelen Sleferanten autogener ©#roeiß«
apparate mirb biefe gorberttng ni#t entfpre#enb berfitf*
ft#tigt. ®ie behörbli# begrengte ^arbibfüflung foß bie
Slnfammlung eiste« gu großen ®a«notrate§ oermtnbern,
mährenb bur# bie SSBafferoorlage Rüdff#läge, bie an
einem Brenner entfiehen fönnten, nt#t na# bem ®a«=
behälter gelangen fönnen, roobur# ©jptofionen nermie«
ben merben.

Ipparate, in benen Sîarbib gut ©ntroitflung gelangt,
ba« lofe eingerootfen mirb, begegnen mehr ober meniger
bere#tigter Antipathie. Blatt ift otelfa# ber Bleinung,
ba| fie feinen rationeßen Betrieb unb ni#t genügenbe
lrbeit«ji#etheit gemäh^letflen. SBir fönnen unb moflen
hier ni#t entf#etben, rote roett btefe Sluffaffung begrünbet
ift. Satfa#e ift ja, ba^ biefe Apparate fehr fauber ge>

halten merben müffen nnb ber fi# abfefcenbe Äalff#lamm
öfter entfernt merben mufj. ©iefe Arbeit ift groar gett=

raubenb, aber nötig. Bon großem Borteil bei biefen
Apparaten, ja eigentli# nnbebtngteë ©rforbernië, ift ber
gtofje SBafferoorrat, ber fälf#li#erroetfe oft alê Übel«

ftanb betra#tet mirb. Bei 3^fe&mtg bei KalgiumHat'
bibê mirb befanntli# eine große SBärmemenge frei, mo«

bur# eine Semperaturerhöhung beë SBafferê bemirft
mirb. $e geringer alfo ba« SBafferquantum, umfo £)öher
naturgemäß au# bie SBaffertemperatur, umfo mehr fßolp
merifationêprobufte merben bem älgeiplen beigemengt
unb umfo mehr mirb baêfelbe mit Bh"§Ph^' un'o ©#mefet«
oerbinbungeu oerunretnigt fein, ©ie golge hteoon finb
bann roteber f#le#te unb brü#ige ©#roetßftefien.

Bei, Ippgraten, benen ba8 ßarbilb in Patronen gu«

geführt mirb, mag ja mohl bie Reinigung meniger geit«
raubenb fein; fte hoben au# gmetfeßo« ben Borteil, baß
je na# ber oorgunehmenben @#metßarbeit eine ober
mehr gefüllte Batronen etngefejjt merben fönnen, roo=

bar# einer ßatbtbnergeubung oorgebeugt mirb. Slnberer«
feit« ift aber ber nt#t unerheblt#e Ra#teil bei biefen
Batronenapparaten unoerfennbar, baß bei ihnen eine

nur geringe Söaffermenge t>ot#anben ift.
©ehr mi#tig ift bie Bermenbung eine« geeigneten

©#roeißbrenner« ; er ift bie ©eele be« gangen Ipparate«.
©in ungeeigneter Brenner fteßt ben ©rfolg ber ©#roeiß>
arbeit tn grage. Bei 3lnfauf eine« Apparate« foflte
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nicht nach außen dringt. Große konstruktive Eisengerippe,
wie man sie bei modernen Hochbauten vielfach verwen-
det, stnd daher schlimme Geräuschverbreiter, wenn man
fie lstcht durch systematisch eingelegte Zwischsnmaterialien
in MHelÄ Teile zerlegt.

Schalldichte Gebäude gibt es nicht. Je mehr sich die
Technik anstrengt, mit einem Minimum an Material-
aufwand auszukommen, um so schlimmer ist es. Der
Eisenbeton spielt hier keine gute Rolle, nicht wegen dem
Eisen, das ja unzusammenhängend ganz von Beton um-
hüllt sein soll, sondern wegen den minimalen Wand-
und Deckenstärken, die er mit sich bringt. — Immerhin
kann durch die angedeuteten Maßnahmen die Schall-
sicherheit auf ein erträgliches Maß gebracht werden. Ist
man ausnahmsweise gezwungen, die Schalldichtigkeit
außergewöhnlich zu erhöhen, so nützt nichts, als eine
Dimenstonterung von Wänden und Decken, die über das
konstruktiv nötige Maß hinausgeht. Je schwerer und
dicker, desto besser. Zusammenhängende Metallmassen
sind zu vermeiden, Rauch- und Luftzüge sorgfältig zu
disponieren.

Mit der „Raumakustik", nämlich der Hörbarkeit von
Reden und musikalischen Vorträgen innerhalb eines
Raumes, haben diese Darlegungen gar nichts zu tun.
Das ist eine Sache für sich, die hier nicht besprochen
wird. Der Zweck dieser Darlegungen ist, auf die ver-
schiedenen Arten der Isolierungen hinzuweisen, insbe-
sondere auch auf den Widersinn, der darin liegt, wenn
fortwährend Baumaterialien als „ausgezeichnet wärme-
und schallisolierend" angepriesen werden.

Autogene Schweißapparate.
Es ist schwer zu entscheiden, welcher autogene Schweiß-

apparat der beste ist. Grundlegend sei darauf verwiesen,
daß jedes System, das den bestehenden Vorschriften ent-
spricht, zu verwenden ist. Hauptbedtngung ist aber, daß
der Apparat eine gute Regulierung besitzt, damit die

Gasentwicklung der Entnahme angepaßt ist, und der
Apparat in der Werkstatt selbst aufgestellt werden kann.
Es ist hier aber darauf hinzuweisen, daß nach behörd-
lichen Vorschriften nur solche Apparate für die Werkstatt
zugelassen stnd, die höchstens 2 KZ Gesamtkarbidfüllung
und eine Sicherheitsvorrichtung durch die Wasservorlage be-

sitzen. Ferner ist in allen Fällen ein genügend großer Gaso-
meter erforderlich, um die Gasausbeute aus dem ganzen,

im Apparat aufgespeicherten Karbid oder bei zuverlässiger
Unterteilung des Vorrates die der Teilmenge entsprechende
Gasausbeute aufzunehmen. Der Gasometer müßte also,
wenn zum Beispiel tn einer Patrone 1 kg Karbid auf-
gespeichert wäre, einen nutzbaren Fassungsraum vön MV
Litern haben. Von vielen Lieferanten autogener Schweiß-
apparats wird diese Forderung nicht entsprechend berück-
sichtigt. Die behördlich begrenzte Karbidfüllung soll die
Ansammlung eines zu großen Gasvorrates vermindern,
während durch die Waffervorlage Rückschläge, die an
einem Brenner entstehen könnten, nicht nach dem Gas-
behälter gelangen können, wodurch Explosionen vermie-
den werden.

Apparate, in denen Karbid zur Entwicklung gelangt,
das lose eingeworfen wird, begegnen mehr oder weniger
berechtigter Antipathie. Man ist vielfach der Meinung,
daß sie keinen rationellen Betrieb und nicht genügende
Arbeitsstcherheit gewährleisten. Wir können und wollen
hier nicht entscheiden, wie weit diese Auffassung begründet
ist. Tatsache ist ja, daß diese Apparate sehr sauber ge-
halten werden müssen und der sich absetzende Kalkschlamm
öfter entfernt werden muß. Diese Arbeit ist zwar zeit-
raubend, aber nötig. Von großem Vorteil bei diesen

Apparaten, ja eigentlich unbedingtes Erfordernis, ist der
große Wasseroorrat, der fälschlicherweise oft als übel-
stand betrachtet wird. Bei Zersetzung des Kalzium Kar-
bids wird bekanntlich eine große Wärmemenge frei, wo-
durch eine Temperaturerhöhung des Wassers bewirkt
wird. Je geringer also das Wasserquantum, umso höher
Naturgemäß auch die Wassertemperatur, umso mehr Poly-
merisationsprodukte werden dem Azetylen beigemengt
und umso mehr wird dasselbe mit Phosphor und Schwefel-
Verbindungen verunreinigt sein. Die Folge htevon stnd
dann wieder schlechte und brüchige Schweißstellen.

Bei, Apparaten, denen das Karbild in Patronen zu-
geführt wird, mag ja wohl die Reinigung weniger zeit-
raubend sein ; sie haben auch zweifellos den Vorteil, daß
je nach der vorzunehmenden Schweißarbeit eine oder
mehr gefüllte Patronen eingesetzt werden können, wo-
durch einer Karbidvergeudung vorgebeugt wird. Anderer-
seits ist aber der nicht unerhebliche Nachteil bei diesen

Patronenapparaten unverkennbar, daß bei ihnen eine

nur geringe Wassermenge vorhanden ist.
Sehr wichtig ist die Verwendung eines geeigneten

Schweißbrenners; er ist die Seele des ganzen Apparates-
Ein ungeeigneter Brenner stellt den Erfolg der Schweiß-
arbeit in Frage. Bei Ankauf eines Apparates sollte
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